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BernierSchulbloclL
L'ECOLE BERNOISE

KORRESPONDENZBLATT I ORGANE DE LA|SOCIETE

DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS g|K] DES INSTITUTEURS BERNOIS

ERSCHEINT JEDEN SAMSTAG V \ I PARAIT CHAQUE SAMEDI

SEKRETARIAT DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS: BERN, BAHNHOFPLATZ 1, 5. STOCK

SECRETARIAT DE LA SOCIETE DES INSTITUTEURS BERNOIS: BERNE, PLACE DE LA GARE 1, 5eETAGE

TELEPHON (031) 2 3416 POSTSCHECK III 107 BERN

In der Schule
oder überall, wo viele Menschen beisammen sind, ist hauptsächlich in den Uber-

gangsmonaten erhöhte Vorsicht vor Erkältungskrankheiten am Platz.

Mund und Rachen sind die Eingangspforten für Krankheitserreger aller Art.

Suchen Sie sich deshalb vor Ansteckung zu schützen, indem Sie hin und weder

eine Formitrol-Pastille im Munde zergehen lassen. Formitrol enthält als

wirksamen Bestandteil Formaldehyd, das dem Speichel eine deutliche, bakterizide

Wirkung verleiht.

eine Schranke den Bazillen!
Lehrern, die Formitrol noch nicht

kennen, stellen wir gerne Muster

und Literatur zur Verfügung. DR. A. WAN DE R A. G., BERN
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Nr. 16 BF-RN'ER SCHULBLATT

VEREINSANZEIGEN - CONVOCATIONS

Bern, 12. Februar 1940

Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittwoch in der Buchdruckerei

Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE
Lehrerverein Bern-Stadt. Pestalozzi-Feier 1949 Samstag

den 26. Februar, um 10 Uhr, in der Aula des städtischen
Gymnasiums. 1. Zwei Lieder nach Gedichten von Goethe:
a) Wanderers Nachtlied, Th. Chr. Kayser, b) Festliches Lied,
H. Erpf (Monbijouchörli, Leitung Frau A. Haeberli). 2. Be-
grüssung durch Herrn Erich Hegi, Präsident der Sektion.
Ernennungen von Veteranen. 3. Ehrungen durch Herrn
Schuldirektor Dr. E. Bärtschi. 4. a) Frühlingslied, F.
Mendelssohn, b) Frühlingszeit, R. Häusermann. 5. "Vortrag
« Goethe und die Schweiz » von Herrn Prof. Dr. Fritz Strich.
Bern. Der Familienabend fällt auch dieses Jahr aus.

Sektion Oberhasli des BLV. Sektionsversammlung Mittwoch
den 16. Februar, 14 Uhr, im Hotel Hof, Innertkirchen.
Traktanden: 1. Protokoll. 2. Neuaufnahme. 3. Verschiedenes. —

Kleine Abschiedsfeier für Franz Müller.
Sektion Frutigen des BLV. Sektionsversammlung Donnerstag

den 17. Februar, 15.15 Uhr, im Hotel Lötsehberg, Frutigen.
I. Vortrag von Herrn Jugendanwalt "VF. Wiedmer über das
obligatorische Thema «Gefährdete Jugend», anschliessend
Diskussion. — II. Geschäftliches: 1. Protokoll; 2. Mutationen:

3. Verschiedenes. - III. Bezirksversammlung der
Lehrerversicherungskasse: 1. Periodische Wahlen: 2. Verschiedenes.

Section de Delemont. Synode d'hiver, le mercredi 16 fevrier,
ä 9 heures, au «Terminus», ä Delemont. Ordre du jour:
1. Tractanda statutaires. 2. Pro Juventute, les bourses, les

secours pour malades, causerie par M. Bärtschi, secretaire
general. 3. Princes de la musique ä Vienne, conference-audition

par M. Montavon Paul, professeur de musique. (Voir
communique dans 1'« Educateur ».)

Section de Moutier. Rappel. Nous rappelons au corps en-
seignant du district de Moutier, Tassemblee synodale qui
aura lieu ä Tavannes le samedi 19 fevrier, au College secondare.

Les tractanda etant ä la fois interessants et tres impor-
tants (voir « L'Ecole Bernoise» n° 45 du 5 fevrier), nous eomp-
tons sur une forte participation.

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE
Sektion Bern und Umgebung des Schweiz. Lehrerinnenvereins.

Hauptversammlung Mittwoch den 16. Februar.
14.30 Uhr, im Lehrerinnenheim Egghölzli (Autobus E bis
Manuelstrasse). 1. Teil: Geschäftliches. 2. Teil: Musikalische
Darbietungen. 3. Teil: Gemütlicher Hock beim Zvieri. Wir
hoffen auf zahlreiches Erscheinen. Der Vorstand.

Sektion Fraubrunnen des Schweiz. Lehrerinnenvereins.
Hauptversammlung: Samstag den 19. Februar, 14 Uhr, im
«Kreuz», Jegenstorf. Traktanden: 1. Die statutarischen.
2. Vortrag von Frl. Dr. E. Merz, Thun: « Etwas über Leben
und W^erk von Ricarda Huch. » Gäste herzlich willkommen!

Sektion Oberemmental des Evangelischen Schulvereins.
Konferenz Mittwoch den 16. Februar, 13.30 Uhr, in der Konditorei

Hofer-Gerber, Langnau. Programm: 1. Bibelbetrachtung
von Herrn Pfarrer Dähler, Langnau. 2. Vortrag von Fräulein
Dr. von Lerber, Seminarlehrerin, Bern: Eindrücke einer
Romreise im Herbst 1947. 3. Geschäftliches und Zvieri. Gäste
willkommen!

Lehrergesangverein Bern. Probe für Volkssymphoniekonzert
Samstag den 12. Februar, 16 Uhr, Damen in der Aula des

Progymnasiums. Montag den 14. Februar, 20 Uhr, Herren
im Singsaal der Neuen Mädchenschule.

Lehrergesangverein Konolfingen und Umgebung. Probe
Samstag den 12. Februar, 16.15 Uhr.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 17.
Februar. 16.45 Uhr, in der Aula des Seminars.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Probe
Donnerstag den 17. Februar, 17.15 Uhr, im Singsaal des alten
Gymnasiums an der Schmiedengasse in Burgdorf.

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe Dienstag den 15.
Februar, 17.30 Lhr, ganzer Chor im Theater Langenthal.

Lehrerinnenturnverein Biel. Wir turnen jeden Mittwoch um
18.15 Uhr in der Turnhalle Mett.

POUR TOUS VOS LIVRES

LIBRAIRIE PAYOT

BALE LAUSANNE BERNE

107. Freiestrasse 1, rue de Bourg 16, Bundesgasse

Staatliches

Mädchenerziehungsheim
Brüftelen

UVtl

Die Stelle einer Lehrerin wird zur Wiederbesetzung
ausgeschrieben. Stellenantritt: 1. April 1949.

Besoldung : Klasse 12, Fr. 5400 bis Fr. 7680 plus geltende Teuerungs¬
zulagen. Abzug für freie Station Fr. 1620.

Bewerberinnen wollen sich bis 1. März 1949 bei derunter-
zeichneten Direktion schriftlich anmelden.

Bern, den 8. Februar 1949.

Direktion des Fürsorgewesens des Kantons Bern
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Über körperliche Züchtigung

«... Wir sind mit Ihnen einstimmig: Schläge seien

.m allgemeinen ein des Erziehers unwürdiges Mittel, und
es ist ganz gewüss eine seiner ersten Pflichten und eine
ler vorzüglichen Übungen seines Stands, bei den
Fehlern des Kindes leidenschaftslos zu bleiben. Auch
ist mir gar nicht bekannt, dass Ihr Kleiner sich diesfalls

zu beklagen habe. Ich bin mit Ernst wider das

Schlagen des fremden Kinds vom fremden Erzieher,
nicht so wider die ähnliche Bestrafung durch Vater und
Mutter. Es gibt Fälle, wo körperliche Strafen allerdings
das beste sind; aber sie müssen mit der höchsten
Sicherheit vom Vater- und Mutterherzen ausgehen, und
der Erzieher, der sich zum wiirklichen Vater- und
Muttersinn emporhebt, sollte allerdings das Recht
haben, in gewüssen wichtigen und diese Massregel
fordernden Fällen hierin das nämliche zu tun. Da aber
die Sach von einer anderen Seiten Schwierigkeiten hat
und würklich nicht alle Personen, die für den Unterricht
und die Erziehung sonst vorzüglich taugen, insonderheit

in den jüngern Jahren diesen \ ater- und Mutter-
Mnn noch nicht in einem vollkommenen Grad besitzen
und ein Erzieher noch dabei gar leicht in den Fall kommen

könnte, hierüber anders denkenden Eltern zu
missfallen; so haben wir gemeinsam das Schlagen der
Kinder unter uns in unserer Mitte untersagt, und es
ist im allgemeinen bekannt, dass unsere Kinder mit einer
seltenen Schonung geführt werden, und man muss die

Schwierigkeiten der Erziehung nicht kennen, wenn man
nicht einsieht, dass der Grad der Liberalität, der bei
uns statthat, in einem so grossen Institut keine leichte
Sache ist. Alle Arten von Strafen sind bei uns selten,
und wir dörfen es sagen: Das grösste Resultat unserer
Bemühungen ist, dass ihr Bedürfnis immer seltener
wird. Man kann sich auch nicht verhehlen, dass bei
so ungleichen Zöglingen der Fall nicht selten eintreten
muss, wo ein Erzieher zu bedauern ist, auch gegen einen
verdorbenen Knaben durchaus keine körperliche Stra¬

fen gebrauchen zu dörfen. Ich habe desnahen in den
seltenen Fällen, wo solche Strafen entschieden gut sind
und ich das Vertrauen der Eltern unbedingt geniesse,
es mir selber vorbehalten; es vergehen aber halbe und

ganze Jahre, dass der Fall nicht eintrittet.
Ich habe mich weitläufig über einen Punkt

aufgehalten, über den ich nicht gern missverstanden sein

mag. » II. Pestalozzi *

Eine teure Ohrfeige
Vorbemerkung: Die nachfolgende Arbeit, geschrieben in den

Neujahrsferien 1947/48. konnte raumeshalber nicht gleich
veröffentlicht werden und wurde dann schliesslich beiseite gelegt.
Vorfälle aus der letzten Zeit legten uns aber doch nahe, sie

wieder hervorzunehmen. Sie geht — nach einem bewährten
pädagogisch-methodischen Grundsatz - von einem «praktischen

» Fall aus und sucht die sich daraus ergebenden
Schlussfolgerungen zu ziehen.

Unter obigem und ähnlichen Titeln berichteten im
Herbst 1947 die Zeitungen der Ostschweiz, am 28.
November auch die « Schweizerische Lehrerzeitung» und
am 4. Dezember die « Berner Tagwacht» über ein
Strafverfahren, in welches der Lehrer einer ostschweizerischen

Landgemeinde zufolge einer körperlichen
Züchtigung während des Unterrichtes verwickelt war.
Da der Gerichtsfall von allgemeinem Interesse ist, und in
seinen Ursachen und seinem Verlauf für uns alle eine

ernste Mahnung bedeutet, kommen wir nachträglich
auch noch auf ihn zurück. Es bietet sich uns so zugleich
Gelegenheit, auf eine Frage zu antworten, die am
Schluss des Tagwacht-Berichtes gestellt wird. Dieser
ist, um es gleich vorweg zu nehmen, sehr sachlich ab-

gefasst und wird dem Lehrer durchaus gerecht. Wir
halten uns zur Vermittlung des Tatsächlichen an die
Berichte der « Berner Tagwacht» und der SLZ:

*) Aus J. H. Pestalozzi, Über Schlittschuhlaufen und
körperliche Züchtigung. Ein Brief an Morell, 1808. Zehnter Band
der Gesammelten Werke. Rascher Verlag, Zürich
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In einer Dorfschule kommt es in einer Deutsehstunde
zwischen dem Lehrer und einem Schüler der 7. Klasse
zu einem Konflikt. Statt auftragsgemäss seinen Aufsatz
zu schreiben, benimmt sich der Schüler gegenüber
seinem Lehrer frech und flegelhaft. Erst nachdem er vom
Lehrer einige Ohrfeigen erhalten hat, bequemt sich
der Schüler dazu, seinen Aufsatz pflichtgemäss zu Ende
zu schreiben. Der Lehrer hatte bei der Verabfolgung
der Strafe, wie er vor Gericht zugab, das übliche Mass
überschritten.

Die körperliche Züchtigung hatte eine Schädigung
des Schülers zur Folge, die ärztliche Behandlung
erheischte. Vom nächsten Tage an blieb der Schüler
dem Unterricht für drei Monate fern. Der Arzt des

Nachbardorfes konnte zwar ausser einer unbedeutenden
Entzündung nichts Ernstes im Gesundheitszustande
des Knaben feststellen; ein aus der Stadt zugezogener
Arzt dagegen konstatierte als Folge der verabreichtenDO ©

Ohrfeige eine Gehirnerschütterung und ordnete eine

mehrwöchige sorgfältige Krankenpflege an. Trotzdem
der Lehrer seinen Fehler eingestand und — wohl im
Bestreben, die Affäre geheim zu halten — jede Genugtuung

anbot, machte der Vater des gezüchtigten
Knaben Strafanzeige wegen Körperverletzung. In den

Verhandlungszwischenzeiten machte sich aber der
Vater, unterstützt von einem Rechtsanwalt, an den
Lehrer heran, und es gelang ihm, den letztern
einzuschüchtern. Dieser erklärte sich bereit, dem
geohrfeigten Knaben eine Genugtuungssumme von Fr. 2000.—,
ein Schmerzensgeld von Fr. 5. - im Tag (also 90 x
5 Fr. Fr. 450. -) und dent \ ater an seine Anwaltskosten

und weitern Umtriebe Fr. 800. — zu bezahlen.
Um diese Beträge flüssig zu machen, musste der Lehrer
sein Häuschen verkaufen. Ausserdem gab er das
Versprechen ab, die Stelle in der Gemeinde spätestens bis
zum Frühjahr 1948 aufzugeben. Daraufhin zog der
Vater die Strafanklage zurück. (Es darf hier beigefügt
werden, dass die Bevölkerung das Vorgehen des Vaters
als gemeine Erpressung bezeichnete. Die Schulbehörde
rügte zwar das Mass der körperlichen Züchtigung — das

Schulgesetz des betreffenden Kantons erlaubt diese
dem Lehrer-, stellte aber im übrigen dem Lehrer das
denkbar beste Zeugnis über die Schulführung aus.)

Erledigt war nun aber der Fall mit dem erwähnten
Rückzug noch nicht. Der Bezirksarzt hatte zuhanden
des Verhöramtes die Diagnose des Stadtarztes
(Gehirnerschütterung) bestätigt, und das gab dem Staatsanwalt

nach Rückzug der Privatklage Anlass, gestützt
auf Art. 126 Abs. 2 des Schweizerischen Strafgesetzbuches

(ist die Schädigung schwer, so wird der Täter
von Amtes wegen verfolgt) seinerseits Klage wegen
schwerer Körperverletzung gegen den Lehrer zu erheben.

In der Hauptverhandlung vor dem Kantonsgericht
gelang es dem Verteidiger, das ärztliche Gutachten im
wesentlichsten Punkte abzuschwächen. Das wichtigste
Merkmal einer Gehirnerschütterung, die Ohnmacht,
war nicht zu beweisen. Das Kantonsgericht entschied
deshalb, es liege keine schwere Körperverletzung vor,
es handle sich nur um ein Antragsdelikt, eine
Strafverfolgung aber erübrige sich, da der Geschädigte die
Klage zurückgezogen habe. In der mündlichen Begründung

des Entscheides wurde die Haltung des Lehrers,
der seinen Fehler von Anfang an eingestand und auf jede

Weise gut machen wollte, anerkannt. Weniger gut kam
der Kläger seines harten Vergleiches wegen davon.
Ein Geschäft, so hiess es, dürfen Eltern aus solchen
Fällen nicht machen. Der Vater des gezüchtigten
Knaben musste einen grossen Teil des unwürdig
«erworbenen» Geldes als Gerichtskosten wieder abgeben.

Soviel zum eingangs erwähnten « praktischen Fall».
Der « Berner Tagwacht» entnehmen wir noch, dass
eine ostschweizerische Zeitung abschliessend schrieb:
« Im übrigen hätte auch er (der Vater) einige kräftige
Ohrfeigen verdient.» Der Tagwacht-Berichterstatter
selber fährt dann fort: « W ir gehen weiter und fragen:
Was verdienen Arzte, die so leichtfertig schwerwiegende
Diagnosen stellen Und ein Anwalt, der seinen Klienten
zu solch unwürdigen Handlungen verleitet Was uns
aber am meisten - und im Interesse des Ansehens der
Schule - interessiert, ist die prinzipielle Stellungnahme
der Lehrerschaft zur Frage der körperlichen Züchtigung.

»© ©

Aus dem dargestellten Rechtsfall ergeben sich für die
Lehrerschaft drei ernste Mahnungen.

1. W enn aus irgend einer beabsichtigten oder un-© D

beabsichtigten Handlung einer Lehrkraft Konflikte
mit Eltern oder Behörden entstehen: offen, aufrecht
und männlich zum begangenen Fehler stehen.
Geheimniskrämerei, Vertuschungstaktik sind unwürdige und
untaugliche Mittel, setzen den Fehlbaren von allem
Anfang an ins Unrecht und fallen bei einer gerichtlichen

Erledigung erschwerend ins Gewicht.
2. Aussergerichtliche Erledigung von Konfliktsfällen

mögen bei gutgesinnten Eltern am Platze sein und
können dann auch zu einer raschen und glatten Sühne
führen, die weder hüben noch drüben einen Stachel
zurücklässt. Wo aber allzugrosse « Geschäftstüchtigkeit

», verbunden mit Unverstand und Rachsucht, sich
bemerkbar macht, kann es nur einen Weg geben: In" © ©

Verbindung mit der zuständigen Lehrerorganisation
das Gericht entscheiden lassen. Wohl wird es hie und
da einen Richter geben, der aus Gründen, die hier
nicht zu erörtern sind, hart und rücksichtslos den

Gesetzesparagraphen anwenden wird. Aber auch er
würde kaum ein derart hartes Urteil fällen, das dem
oben dargestellten « V ergleich » entspräche. Die mündliche

Begründung des Kantonsgerichts-Entscheides lässt
eher den Schluss zu, dass die überwiegende Mehrheit
der Richter das Rein-Menschliche schwerlich ausser
acht liesse, besonders dann nicht, wenn gegen den
Lehrer sonst keine derartigen oder andere Klagen
vorliegen. Sie würden weder das provozierend-flegel-
hafte Verhalten des Schülers, noch die Pflicht und die

gute Absicht des Lehrers, jenen in die Reihe des Geordneten

und Anständigen zurückzuholen, völlig
übersehen. Dass der Lehrer dabei einmal überborden kann,
ist sein Missgeschick, für das er allein verantwortlich
ist und deshalb auch die entsprechende Sühne zu

tragen hat.
3. Die dritte und ernsthafteste Mahnung ergibt sich

aus dem soeben Gesagten: Wir haben uns immer und
immer wieder daran zu erinnern, dass jede körperliche
Züchtigung ein zweischneidiges Schwert ist, für den

Bestraften sowohl wie für den Strafenden, dass wir
damit sehr zurückhaltend sein müssen, sie am besten
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überhaupt ganz meiden. Und damit kommen wir zu
der Frage, die der Tagwacht-Berichterstatter an die
Lehrerschaft stellt: Welches ist die prinzipielle
Stellungnahme der Lehrerschaft zur körperlichen Züchtigung

überhaupt
Dazu zwei Feststellungen, die an sich schon eine

Antwort enthalten:

a) Die körperliche Züchtigung wird heute in Schule
und Familie viel weniger angewendet als früher. Es

gibt viele Eltern und Lehrer, die sie grundsätzlich
verpönen und sehr wohl auskommen ohne sie.

b) Körperliche Züchtigung wird sich nur in ganz
seltenen Ausnahmefällen und nur ausgesprochenen
Grobheiten und Gemeinheiten gegenüber einigermassen
rechtfertigen lassen. (Der Tagwacht-Berichterstatter
erwähnt am Schlüsse den oben zitierten Ausspruch
einer ostschweizerischen Zeitung. Er widerspricht dieser
Stimme nicht, so dass wir annehmen dürfen, er gehe
mit ihr und damit also auch mit unserer Auffassung
einig.) Wer sie anders anwendet, beschmutzt sich selbst
und begeht am bestraften Kinde ein oft nicht mehr
gutzumachendes Unrecht.

Hier wird es nun am Platze sein, wieder einmal
an die gesetzlichen Grundlagen zu erinnern und auch
diese geben auf die an uns gestellte Frage eine
Antwort.

Nach dem Schweizerischen Strafgesetzbuch wird
fahrlässige Schädigung eines Menschen am Körper oder
an der Gesundheit mit Gefängnis oder Busse bestraft
(Art. 125), Tätlichkeiten, die keine Schädigung zur
Folge haben, werden, auf Antrag, mit Haft oder Busse
bestraft (Art. 126). Art. 32 des gleichen Gesetzes (Die
Tat, die das Gesetz oder eine Amts- oder Berufspflicht
gebietet, oder die das Gesetz für erlaubt oder straflos
erklärt, ist kein Verbrechen oder Vergehen) gilt für den
Kanton Bern nicht, da das Schulgesetz von 1894 dem
Lehrer die Körperstrafe zwar nicht verbietet, aber
auch nicht erlaubt, im Gegensatz zur Schulgesetzgebung

einiger anderer Kantone. (Näheres darüber
siehe Dr. H. Kleinert, Kantonale Schulgesetze, S. 126 ff.
Verlag P. Haupt, Bern, 1947.) Praktisch entspricht
dieses Sich-ausschweigen einem Verbot der Körperstrafe.

Wir glauben nicht, dass das in Vorberatung
stehende neue Schulgesetz hier eine Änderung bringen
wird. Der Grossteil der Lehrerschaft wird sie sicher
auch nicht wünschen. Jeder bernische Lehrer, jede
bernische Lehrerin wird sich dieses faktischen Verbotes
stets bewusst bleiben und die Verantwortung auf sich
nehmen müssen, wenn sie sich gegen ihre eigentliche
Absicht zu körperlicher Strafe hinreissen lassen oder sie

aus innerster und wohlmeinender Überzeugung bewusst
als Erziehungsmittel anwenden. Umgekehrt aber wird
line einsichtige Öffentlichkeit, werden vernünftige
Eltern und Richter einen Lehrer, der die Körperstrafe
in ganz seltenen Ausnahmefällen und nur für die schon

genannten Vergehen anwendet, nicht ohne weiteres als
Prügelpädagogen bezeichnen und verfolgen, gibt es
doch auch namhafte Pädagogen und Psychologen, die
die Schmerzempfindung, die Schockwirkung für gewisse
Naturen anerkennen, weil diese in ihrer Hemmungslosigkeit

auf nichts anderes reagieren, weder auf
Ermahnung und Zuspruch, noch auf Liebe und Güte.

Zwar hat schon Walter von der Vogelweide gesagt:
« Nimmer wird's gelingen,
Zucht mit Ruten zwingen.
Wer zu Ehren kommen mag,
dem gilt Wort soviel als Schlag.»

Diesem Vierzeiler steht das Wort eines modernen
englischen Dichters gegenüber, der aus reicher Erfahrung
und tiefer Einsicht heraus schrieb: « Manche Kinder
und auch manche Erwachsenen brauchen den Machthaber

Furcht.» Wer hat recht Oder widersprechen sich
am Ende die beiden Aussprüche bei näherem Besehen

gar nicht
Haben wir aber, im Klassenverband z. B., nicht auch

an jene Kinder zu denken, die milderen Erziehungsmitteln

zugänglich sind Begehen wir nicht das weit
grössere Unrecht, wenn wir diese überwiegende Mehrheit

den Grobheiten und Quälereien in Wort und Tat
jener vereinzelten Zügellosen und Asozialen überlassen,
ohne bei diesen gelegentlich die auf die Dauer zwar
selten korrigierend aber doch abschreckend wirkende
Körperstrafe anzuw enden Entscheiden möchten wir
nicht. Theoretisch wird es auch hier andere
Lösungsmöglichkeiten geben, z. B. Ausschaltung solcher
Elemente aus dem Klassenverband. Aber ist nicht auch
diese in recht vielen Fällen ein zweischneidiges Schwert
und begegnet zudem praktisch oft grossen
Schwierigkeiten? Fragen über Fragen, die jeden ernsthaften
Erzieher immer wieder beschäftigen und die beweisen,
dass der Entscheid so einfach nicht ist, dass die Lösung
mit einem kategorischen —recht oft auch lebensfremden-
« Nein!» keineswegs dauernd und für jeden Fall gefunden

ist. Wir haben nicht umsonst den Brief Pestalozzis
zur Frage der körperlichen Strafe - er wird freilich oft
missverstanden und auch missbraucht - an die Spitze
der heutigen Nummer gesetzt. P. F.

Hinaus mit ihm aus der Schule

Ein Fall von vielen! Das Mädchen, Schülerin des
achten oder neunten Schuljahres der Sekundärschule,
hat sich unzüchtiger Handlungen mit einem Jugendlichen

schuldig gemacht. Die jugendrechtliche
Untersuchung ist im Gange. Die beiden Angeschuldigten
sind vom Jugendanwalt einvernommen worden und
haben rückhaltlos ihre Verfehlungen zugegeben. Der
Jugendanwalt hat beide einzeln und gemeinsam
ermahnt, ihnen das Verwerfliche und Gefährliche ihres
Tuns vor Augen geführt und ihnen vor allem
eingeschärft, während der nun laufenden Untersuchung still
und bescheiden aufzutreten und die täglichen Pflichten
in Schule und Berufslehre mit doppeltem Eifer zu
erfüllen. Die beiden Väter wurden ebenfalls ermahnt,
nun nichts Überstürztes zu unternehmen und vor allem
das Ergebnis der Untersuchung abzuwarten. Beide
Väter gestanden auf Befragen hin, ihre Kinder nicht
oder doch nicht früh genug und offenbar nicht richtig
aufgeklärt zu haben: die alte, dem Jugendanwalt
bekannte « Geschichte »

Soll nun das betreffende Mädchen sofort aus der
Schule ausgewiesen werden? Die Auffassungen über
diese Frage sollen auseinandergehen. Gewisse Väter
fürchten scheints für ihre Kinder, andere sind weniger
besorgt. Es dürfte wohl so sein, dass diejenigen Väter,
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die auf Grund einer entsprechenden Erziehung
Vertrauen zu ihren Kindern haben, zu den weniger
Besorgten gehören, während Eltern, die ihre Kinder eben
nicht in der Hand haben, die namentlich das Vertrauen
ihrer Kinder nicht besitzen, mit Recht zu den Besorgten
gehören und den « Stein des Anstosses » rasch beseitigen
möchten. Sie stellen damit ihrer eigenen Erzieherarbeit
nicht das beste Zeugnis aus, geben sie doch zu. dass
ihre Kinder nicht so erzogen sind, dass sie auch dann
fest bleiben und rein und sauber dastehen, wenn es

rings um sie spritzt. Gerade bei solchen Gelegenheiten
muss es sich erweisen, wie die einer derartigen Lage
gegenüberstehenden Kinder daheim erzogen worden
sind und erzogen werden. Seine Kinder richtig
erziehen heisst nicht, sie in einer Ofenecke oder unter der
« Laubhütte» von allem Schlimmen und Bösen der
Strasse fernzuhalten, - richtig erziehen heisst. seine
Kinder so auszurüsten, dass sie getrost den schweren

Belastungen der Strasse und ihrem Schmutz ausgesetzt
werden dürfen. in der Gewissheit, dass sie sauber und
rein bleiben und nicht Schaden nehmen.

Wenn eine Gemeinschaft, sei es die Familie oder die
Schule, ein gefallenes und gestraucheltes Glied nicht
zu ertragen imstande ist. dann fehlt es an der rechten
Gesinnung, am Geist, und es fehlt just das, was die
erzieherische Gemeinschaft ausmacht: der Glaube an
das Gute in jedem Menschen und das Vertrauen, dass
die gesunde Kraft einer wirklichen Gemeinschaft auch
einem sittlich gefallenen Glied derselben wieder zurecht -

helfen kann. « Nur keinen Stein!. » heisst die
Überschrift eines Gedichtes, das in einer Schulbibel steht.
Gewiss, nur keinen Stein auf Gefallene, bis feststeht, wie
sie sich selber zu ihrer Verfehlung stellen.

Es ist vom psvchologischen, wie vom rechtlichen und
damit vom erzieherischen Standpunkt aus vollständig
verfehlt, einen Schüler oder eine Schülerin sofort nach
bekanntwerden ihres Deliktes aus der Schule auszu-
schliessen. Die jugendrechtliche Untersuchung hat just
die Aufgabe, die Persönlichkeit des oder der
Angeschuldigten genau zu ermitteln, um gestützt darauf
nicht etwa zu strafen, sondern die geeigneten erzieherischen

Massnahmen anzuordnen. Es ist immer noch früh
genug, fehlbare Schüler aus der Schule auszuschliessen.
wenn das Ergebnis der Untersuchung vorliegt und der
zuständige Jugendanwalt sein Urteil gefällt hat. Liegt
es im Interesse der Erziehung der fehlbaren Schüler, sie
aus der Schule und aus dem bisherigen Milieu zu
entfernen, dann wird eine solche Massnahme auch
durchgeführt, nicht aber, um den betreffenden Schüler
einfach zu entfernen und seinem weiteren Schicksal zu
überlassen. - Nach Art. 30 des Einführungsgesetzes zum
Eidgenössischen Strafgesetzbuch ist das Ziel der
Jugendrechtspflege Erziehung und Fürsorge, wobei für die
Auswahl der Strafen oder Massnahmen das Wohl des
fehlbaren Kindes oder Jugendlichen bestimmend ist. -
Deshalb ist es Pflicht aller Beteiligten, gründlich zu
untersuchen, bevor über einem fehlbaren Kinde
einfach der Stab gebrochen wird. W. W.

Hnniinil im Vegetarischen Restaurant Ryfflihof

uGoUIIU coogII

Bern, 12. Februar 194 1

Gedanken eines Jugendfürsorgers
zum Thema « Gefährdete Jugend»

Trotz der vielen kritischen Stimmen aus Kreisen der
älteren Generation gegenüber unserer Jugend und
ihrer offenkundigen Verderbnis, Ziel- und Haltlosigkeit
kann der verantwortungsbewusste Jugendfürsorger.
auch wenn er es zur Hauptsache mit Schwererziehbaren
zu tun hat, nicht mit in das allgemeine Klagelied
einstimmen. Gewiss kommen immer wieder und in nicht
vermindertem Masse erschreckende Fälle von sittlicher
\ erwahrlosung und V erdorbenheit vor, und es ist schon
so. dass auch der erfahrene Jugendfürsorger jedesmal,
wenn ihm ein solcher Fall zur Behandlung zugewiesen
wird, leicht geneigt sein könnte, über die verlorene und
verlogene Jugend stabbrechend herzufallen. Immer
wieder aber zeigt es sich, dass sittlich verwahrloste und
gefährdete Jugendliche irgendwie nicht selber schuld
sind, dass sie so heruntergekommen sind, dass es fast
immer die zerrüttete Familie ist, oder schlimme Elemente
aus dem Kreise der Erwachsenen, die die schwere

Verantwortung für die gestrandete Jugend zu tragen
haben. - Einige Beispiele:

Da kommt ein noch sehr kindlicher, kaum der Sehlde
entlassener, hübscher Bursche aus einem Bergdorf in
ein bekanntes Fremdenzentrum, wird dort Ausläufer
und hat öfters in Hotels zu tun. Er wird das Opfer
gewissenloser Männer, die sich an ihm in perverser
Verworfenheit vergehen. - Soll er selber für sein
Treiben bestraft werden? Nein! Dagegen wird die

zuständige Vormundschaftsbehörde eingeladen, den
sittlich gefährdeten Burschen unter vormundschaftliche
Aufsicht zu stellen, um ihn vor neuen Gefahren
möglichst zu schützen.

Oder es landen zwei, ebenfalls kaum der Schule
entlassene Brüder in einer grösseren Stadt im Welschland.
Dort finden sie einen erwachsenen Freund, der sie

mitnimmt, der ihnen den freien Abend angenehm
gestaltet (Kinobesuche!), der sie unvermerkt ins Abenteuer

hineinführt, dem sie schliesslich mithelfen, aus
Autos entwendetes Diebesgut zu verstecken und zu
verheimlichen. \ on der Polizei aufgegriffen und
verhört, erkennen sie, dass sie ahnungslos die Komplicen
eines von der Polizei gesuchten Raubmörders waren.
Sie selber sind leicht beeinflussbar, haltlos, anhänglich,
im Grunde genommen liebebedürftig, jedoch
vollständig unerzogen, weil die Eltern mit grosser Kinderschar

im Lande herumzogen, sich selten lange irgendwo
niederlassen konnten, weil die Frau den Wandertrieb
in sich hatte. Kein Wunder, dass die beiden Buben
entgleisen mussten. Sie haben nie ein rechtes Heim
gekannt, waren überall und nirgends daheim, schlängelten

sich so gut es ging durchs Leben und standen
schliesslich am Abgrund des Verbrechens. - Was
geschieht mit ihnen Sie werden unter Aufsicht gestellt
und in vertrauenswürdige, tüchtige Familien
eingewiesen, mit der Möglichkeit, eine rechte Berufslehre zu
absolvieren. Sie erweisen sich sichtlich dankbar dafür,
dass sie noch rechtzeitig erwischt und vor dem schlimmsten

^ erbrechen behütet worden sind.
Und endlich noch der Fall jener hübschen, intelligenten

Tochter, die von ihrer Mutter verwöhnt, gegenüber
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den wohlerwogenen Absichten der Behörden von der
Mutter in Schutz genommen wurde, und die mit ihren
siebzehn Jahren aufs Mal die Mutter auf die Seite
stösst, in die Stadt geht, dort mit einer zweifelhaften
Freundin lebt, «Amerikaner-Braut» wird, nach neuester
Mode sich kleidet und eine Arroganz an den Tag legt,
die sie, als sie in einer schlimmen Bar verhaftet wird,
zu einer unausstehlichen, frechen Person macht. Die
von der Tochter beiseite geschobene Mutter bleibt
trotz allem anfänglich uneinsichtig, und es blieb deshalb
nichts anderes übrig, als die verkommene, auf der
untersten Stufe gelandete Jugendliche in ein
Erziehungsheim einzuweisen, wo sie Gelegenheit hat,
ihre ihr immerhin noch innewohnenden guten Kräfte
in einem geordneten Haushalt zu entwickeln, in der

vagen Hoffnung, sie doch noch auf den rechten Weg
zurückzuführen.

Wenn sich der Jugendfürsorger seine Gedanken über
die Zukunft seiner zahlreichen Schützlinge macht, so
nicht deshalb, weil er es für aussichtslos hält, sie zu
bessern, sondern weil er darüber bekümmert ist, dass

angesichts der unendlichen Gefahren, denen sich unsere
Jugend weitherum in den eigenen Familien, in vielen
Arbeits- und Lehrstellen, im modernen Betrieb unserer
Städte und grösseren Ortschaften ausgesetzt sieht, es

schwer halten wird, sie vor dem \ erbrechen und seinen

Folgen zu schützen. Es gibt da nur ein taugliches Mittel:
Vorbeugen!

Wenn viele Eltern im Getriebe und im Wirbel des

modernen Lebens einzig nicht mehr imstande sind,
ihre Kinder auch nur einigermassen zu erziehen, ja,
wenn viele Eltern selber überhaupt nicht erzogen sind,
und deshalb auch nicht erziehen können, dann ist es

wenigstens für so lange, als noch kein gesünderer Geist
allgemein in unseren Familien wach wird, Sache der

C? 7

zuständigen Behörden, vor allem der Vormundschaftsbehörden

frühzeitig vorbeugende Massnahmen zu ergreifen.

Die Art. 283 ff. ZGB geben dafür die notwendigen
Handhaben. Viel zu wenig wird von diesem gesetzlichen
Mittel Gebrauch gemacht, und viel zu lange wird oft
zugewartet, bis in eine längst zerrüttete Familie
sanierend eingegriffen wird, und oft bleibt es zudem
bei halben Massnahmen, die wenig nützen. LTnd doch
haben wir es in der Jugendhilfe und Jugendfürsorge
just mit jenen Menschen zu tun, die, wie man so sagt,
«am wachsenden Schaden» sind, je länger mit
heilbringenden Vorkehren zugewartet wird. - Um alte
Käuze, die sich in ihren oft recht unordentlichen
Behausungen wohl fühlen, braucht sich eine
verantwortliche Vormundschaftsbehörde weniger intensiv zu
bekümmern als um verwahrloste oder sittlich gefährdete
Kinder und Jugendliche, die mit jedem neuen Tage
tiefer in die Verwahrlosung hinein geraten, und die ein

ganzes langes Leben vor sich haben, ein Leben, für das
die Erwachsenen, insbesondere die zuständigen Behörden

schliesslich rverantwortlich*? sind. Jedes sittlich
gefährdete oder verwahrloste Kind, das rechtzeitig,
wenn anfanglich vielleicht auch mit erheblichen Kosten
aus dem Sumpf der Verwahrlosung herausgerissen
und auf den rechten Weg gestellt werden kann, ist der
Opfer und Mühen wert, die zu seiner Rettung
aufgewendet werden. Es ist eine erwiesene Tatsache, dass

Kinder und Jugendliche, die in ihrer Vervahrlosung

belassen werden, später die Behörden weit mehr
kosten und beschäftigen, als wenn sie im noch bildungsfähigen

Alter in ein gesundes Milieu versetzt werden.
Mit jedem der Verwahrlosung entrissenen Kinde helfen
wir ausserdem mit. die kommenden Familien auf einen
gesünderen Boden zu stellen. Es muss das Ziel richtig
verstandener Jugendhilfe sein, auch die gefährdete
Jugend so zu erziehen, dass möglichst keine Ehen
zwischen \'erw ahrlosten mehr geschlossen werden.
Dieses Ziel kann indes nicht dadurch erreicht werden,
dass Ehen zwischen Verwahrlosten und sittlich
Verdorbenen verboten werden, weil die Kindererzeugung
ja trotzdem illegal weitergeht, nein, das gesteckte Ziel
kann einzig auf dem sauberen Wege der Erziehung und
vorbeugenden Jugendhilfe erreicht werden. Wir müssen
gesunde, sittlich möglichst hochstehende, junge
Menschen erziehen, dann wird die zerrüttete und verwahrloste

Familie seltener werden und vielleicht dereinst
von selber verschwinden.

Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf es freilich noch
mancher Anstrengung. Der sich seine Gedanken
machende Jugendfürsorger kennt nur den einen sicheren
Weg, den, dass alle Verantwortlichen, insbesondere
die Schul-, Vormundschafts- und Armenbehörden mit
Gutgesinnten aus dem Volke, die überall vorhanden
sind, zusammenspannen und viel, viel mehr als bisher
eiternde und schwärende Wunden in untüchtigen Familien

rechtzeitig aufstechen, um auf diese Weise und mit
geeigneten Mitteln voraussehbarer Verwahrlosung wirksam

zu begegnen. — Möchten wir auf diesem W ege immer
wieder ein tüchtiges Stück vorwärts kommen! W. W.

Zum obligatorischen Thema

\ erschiedene Sektionen haben bereits Vorträge über
das Thema «Gefährdete Jugend» angehört.

Die pädagogische Kommission des Bernischen Lehrervereins

möchte, dass es dieses Jahr nicht bloss beim
Anhören der Lorträge und einer darauf folgenden
Diskussion bleibt. Sie sieht es als ihre Pflicht an, dahin zu
wirken, dass man sich auch weiterhin mit der Frage
beschäftigt, wie der gefährdeten Jugend zu helfen sei.
Sie bittet die Sektionen, in ihren Berichten eine
möglichst ausführliche Darstellung der stattgehabten
Diskussionen zu geben.

Verschiedene Referenten wurden gebeten, die
Grundgedanken ihrer Vorträge in Thesen zusammenzufassen.
In dieser und in den folgenden Nummern des Berner
Schulblattes werden einzelne dieser Thesen veröffentlicht
werden. Sie sollen ermöglichen, dass die Sektionen, die
ja nur einen Referenten angehört haben, auch über die
Gedankengänge der übrigen Vorträge orientiert wer-
^en" Für die Pädagogische Kommission:

Alfred Ellenberger.

Eltern, Lehrer, Kirche und Staat können die
Kinder aus eigener Kraft nicht weiter bringen als
sie selber gekommen sind. Fritz Schwarz.
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"j" Johanna Marti
Lehrerin in Thunstetten, gest. 7. Dezember 1948

(Aus der Gedenkrede des Gemeindevertreters an der Trauer¬
feier in der Kirche Langenthal)

W ährend 40 Jahren hat die \ erstorbene an unserer
Schule in Thunstetten gearbeitet. Da versuchte sie in
die Herzen der jungen Schüler die Saat zu legen, die
ihre starke Persönlichkeit schenken konnte. Es ging
von ihr eine starke, autoritative M irkung auf ihre Schüler

aus. Ihr strenger Sinn für Haltung, Form und
Selbstbeherrschung haben sich in der Schulstube in einer
mustergültigen Disziplin gespiegelt. Ihr \\ ille, die
Schüler zu Ordnung und Sorgfalt, zu Reinheit und
Schönheit zu erziehen, setzte sich in selbstverständlicher
Weise durch. Da durfte kein Heftumschlag unsauber
sein, keine welke Blume im Strauss stehen. Das Kind

lebte bei ihr in einer klaren, reinen Luft - und die
Blumen blühten ihr immer. Die Linde, die heute in der
Klasse grünt, wird noch lange daran erinnern, dass in
diesem Schulzimmer eine Lehrerin versucht hat, die
Umgebung der Kinder schön und gediegen zu gestalten.

Johanna Marti stand über allem Gewöhnlichen; ihr
stolzer Sinn verschmähte das Alltägliche. Sie ging ihren
eigenen A eg; sie ging ihn mit sichern, oft an Eigensinn
grenzenden Schritten so selbständig, dass sie ihn manchmal

allein gehen musste. Dieses starke Selbstgefühl
mag es ihr oft auch schwer gemacht haben, den Weg zu
jedem Kinde zu finden.

Sie duldete keine Halbheiten; lieber entsagte sie, als
dass sie Kompromisse eingegangen wäre. Solches
Festhalten an ihrer eigenen Auffassung, ihre energische
Art, sauber zu machen, wo sie Unlauteres vermutete,
konnte nicht immer ertragen werden. Sie hat Ablehnung,
auch Feindschaft erfahren müssen. Doch fühlte sie sich
so stark auf sich selbst gestellt, dass sie solche Ablehnung

auch ertragen hat.
Johanna Marti liebte die Natur; sie war allem

Gekünstelten und Unnatürlichen feind. Sie verstand es

wohl deshalb besonders gut, im Kinde Ehrfurcht zu
wecken vor jeder Kreatur. Und in ihrer Krankheit

erfuhren wir, wie sie gewillt war, den natürlichen Ablauf
des Geschehens nicht zu stören. Mit starkem Willen
hat sie ihre Krankheit gemeistert. Den weiten Marsch
nach Thunstetten trotzte sie sich ab, wenn auch ihre
körperlichen Kräfte versagen wollten. Letzten Frühling
liess sie sich nicht aufs Krankenlager zwingen, bis die
letzte der 900 Stunden gehalten war.

Johanna Marti hat in frühern Jahren öfters das Ausland

bereist. Sie war weitoffen und aufgeschlossen -
auch für das Fremde. Sie nahm regen Anteil am
politischen Leben und am Weltgeschehen,

Um die tiefern Fragen nach dem Sinn der Welt und
des Lebens rang sie in der Auseinandersetzung mit
Dichtung und Literatur — und in der Musik fand sie

jene Form und Schönheit, nach der sie stets gesucht hat.

Am öffentlichen Leben der Gemeinde hat die N

erstorbene tätigen Anteil genommen. Im Ortsverein,
Krankenpflegeverein, in der Hauswirtschaftskommission

und als N ormund hat sie ihre Gaben segensreich
in den Dienst der Allgemeinheit gestellt und ihre Ämter
ausserordentlich gewissenhaft verwaltet. Dem Berufsstande

diente sie im Kantonalvorstand des Bernischen
Lehrervereins und als Präsidentin des Lehrerinnenvereins.

Wir Lehrer danken ihr für all das, was sie uns sein
konnte. m.

VIRSCHIEDENES
Verdis Requiem. Jede gute Requiem-Aufführung in unsern

Tagen ergreift uns. Wir erleben den Tod und damit die Totenmesse

als drohendes, düsteres Grundmotiv unserer Zeit,
einer Zeit, die den gewaltsamen Tod tausendfach in Krieg und
Frieden erfährt, die die Warnungen der Atomzertrümmerer
hören muss und sich fragt, ob der Tag des Zorns vielleicht
nicht mehr fern sei.

Wohl hat Verdi sein Requiem zur Erinnerung an den
verstorbenen Dichter Manzoni (1874) geschaffen. Doch wir Heutigen

erleben die Visionen des « Dies irae », das gewaltige Drama
des jüngsten Tages, als das Signet, als das Leitmotiv unserer
Zeit, und die Totenmesse scheint für all die Millionen zu
erklingen, die einen gewaltsamen Tod erlitten haben oder
noch erleiden.

Das Requiem bedeutet wohl den Höhepunkt in Verdis
Schaffen. Nicht nur, weil der geniale Bühnenkomponist hier
ein dantisches Infernogemälde von dramatischer Vi ucht und
Grösse entwirft und andererseits eine unbeschreibliche Fülle
von Wohllaut, eine Tonsprache von bezwingender Schönheit
aus dem Werk strömen lässt, sondern weil diese herrlichen
melodischen Linien aus der Tiefe und der unbedingten ahr-
haftigkeit der religiösen Empfindung geschaffen wurden, weil
Verdi der Gewalt des Todes in Demut entgegentritt und in
dessen Schatten die Ehrfurcht vor allem Leben um so

eindringlicher fühlt.
Der Lehrergesangverein Bern hat das erk. unter der

Leitung von Otto Kreis, aus jener Stille und innern Sammlung
heraus gestaltet, die seinem Textinhalt und seiner genialen
Grösse entspricht. Gleich der Anfang zeigte die Eindringlichkeit

der Gestaltung durch Chor und Orchester. Die ersten
leisen, mehr geflüsterten Akkorde des « Requiem aeternum »

packten durch die Geschlossenheit und Intensität der innern
Spannung. Die anspruchsvollen chorgesanglichen Teile wurden
in klarer Linienführung sinnvoll aufgebaut. Es ging Otto
Kreis vor allem um die klare Zeichnung der einzelnen Stimmen.

Die mehr klassische Auffassung mit ihren mehr
statischen Akzentverteilungen ergab denn auch Durchsichtigkeit
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und architektonisches Ebenmass, konnte und wollte allerdings

damit die unmittelbare, gewaltige Wucht und Grösse
des « Dies irae » nicht so sehr als dynamischen Sturz in die
Tiefe gestalten. Soweit es die ins Erhabene reichende
Tonsprache zuliess, war der Chor auch auf subtile Schattierungen
des Ausdrucks, auf plastische Charakterisierung bedacht.
Prägnantes Anpacken \on Wort und Ton, eine hohe Klangkultur

sind für den Lehrergesangverein typisch. Allerdings
sind nicht alle Einzelheiten gleich gut gelungen. So schien es
nach dem ersten « Dies irae » einen Augenblick lang an der
innern Spannung zu fehlen. Neben wundervollen Piani haben
zwei solche Stellen eigenartig dünn, leer und ohne Resonanz
geklungen, und gegen Schluss machte sich eine Unsicherheit
geltend, die einen Moment lang \or allem im Bass eine
unruhige Linienführung ergab.

Ein hervorragendes Solistenquartett und das sehr schön
spielende Stadtorchester haben dem herrlichen Werk mit zum
eindringlichen Erlebnis verholfen. Von den vier Solisten
wirken drei an einer Bühne. Es ist für die Bühnensänger nicht
immer leicht, auch in kirchlichen Werken zu überzeugen. Im
Verdi Requiem fehlt die streng kirchliche, liturgische Haltung,
die von einem Kirchenwerk gefordert wird. Die fast biihnen-
mässige Dramatik fordert vom Solisten eine Zurückhaltung,
die gerade dem Bühnensänger nicht immer leicht fallen wird.
Dass dies den drei Theatersängern zum grössten Teil gelang,
spricht für ihre Grösse. Lisa della Casa, Sopran am
Stadttheater Zürich, die über eine prachtvolle Stimme verfügt,
zeigte sich neuerdings auch im Konzertsaal als grosse Gestalterin.

Zbyslaw Wozniak. vom Stadttheater Basel, ^ar für
den erkrankten Libero de Luca eingesprungen. Seine
Tenorstimme hat Wohllaut und Elastizität, und auch er bemühte
sich im Vortrag um kirchliche Haltung. Her\ orragend löste
seine Aufgabe der stimmlich markante und ruhige Bass Heinz
Rehfuss (Stadttheater Zürich). Den Altpart hatte die Konzertsängerin

Maria Helbling übernommen und den Ansprüchen
ihrer Partie mit gesanglichem Adel nachgelebt.

Otto Kreis, der auswendig dirigierte, hat das erk durch
den Lehrergesangverein zu einer eindrucksvollen Aufführung
gebracht. Noch tiefer jedoch wäre seine Wirkung im Münster
gewesen. E. Meier.

Erfolg im Garten! Erfolg im Garten erzielt man nur durch
gute Pflege. In vielen tausend Kleingärten hat sich der
altbewährte Volldünger Lonza einen besondern Namen gemacht.
Er ist. dank seiner harmonischen Zusammensetzung, seinem
hohen Gehalt an Nährstoffen und seiner schönen Körnung
zum Idealdünger für Gemüse. Obst. Beeren. Reben und sogar
Zierrasen geworden. Man verwende ihn aber sparsam, in
kleinen Gaben, kurz vor oder in den ersten ochen der
^ achstumszeit und hacke ihn gut ein! ^ egen seines hohen
Gehaltes an Nährstoffen darf man ihn. um Verbrennungen
zu vermeiden, nie direkt zu jungen Pflänzehen oder keimenden
Samen streuen. Man warte, bis die Setzlinge gut angewachsen
oder die Saat aufgegangen ist und streue den Dünger dann
zwischen die Pflanzenreihen.

3-5 kg Volldünger Lonza genügen für eine Are Gemüse.
Beeren oder Spalierobst usw. (30—50 g pro Quadratmeter).

Seva-Treffer. Die Einlösung der grösseren Treffer der
letzten Seva-Lotterie macht rasche Fortschritte. Den Haupttreffer

von Fr. 50 000 gewann eine Witwe, die in Bern ihren
Unterhalt als Aufräumerin verdient. Das hübsche Neujahrsgeschenk

wird ihr gewiss jedermann gönnen. Der Treffer
von Fr. 20 000 ging an einen Uhrenmacher im Berner Jura.
4.n den ^eitern Treffern sind wiederum Uhrenmacher im Jura,
dann Handwerker des Mittellandes und ein Steuersekretär
beteiligt. Auch diese Gewinner haben für den Zuschuss gute
\ erwendung.

Die nächste Ziehung findet schon am 26. Februar statt und
bringt die erhöhte Treffersumme von Fr. 641 000 zur
Auslosung. wobei der Haupttreffer wiederum Fr. 50 000 beträgt.

BUCHBESPRECHUNGEN

Jakob Bürki

Nächsten Montag den 14. Februar jährt sich zum zehnten
Male der Todestag Jakob Biirkis. des ehemaligen
Schulmeisters in Detligen. der als Volksschriftsteller unter dem

Pseudonym « Vettergötti» in der ganzen deutschen Schweiz
durch seine Radio-Plaudereien bestens bekannt war. Gerne
haben wir dem unsche stattgegeben, der nachfolgenden
Buchbesprechung das Bild des hochgeachteten und geschätzten
Mannes beizugeben. Über den Tod des Vaters schreibt dessen
Sohn Roland am Schlüsse des Buches: «Eine wirkliche und
wahre Menschenliebe wäre Jakob Bürki nicht möglich
gewesen ohne seiner, unzerstörbaren, lebendigen Glauben an
unsern Schöpfer und Erlöser. Aus diesem Glauben schöpfte
er immer neue Kraft und neuen Mut. und aus dem gleichen
Glauben strömte ihm auch die wunderbare Heiterkeit
entgegen. die sein ganzes inneres esen erfüllte und auf seine
Mitmenschen ausstrahlte, bis er am 14. Februar 1939, an
einem wolkenlosen Vorfrühlingsabend, als er in seinem Lehnstuhl

am Fenster sass und noch kurz zuvor mit seiner Frau
den Sonnenuntergang bewundert hatte, seine gütigen Augen
für immer schloss, um vollends dort zu sein, wo er Zeit seines
Lebens gerne geweilt: A der Heiteri.»

Roland Bürki, Auf sonnigen Wegen. Der Vettergötti: Sein
Leben und Wirken. Verlag des Emmenthaler Blatt AG..
Langnau i. E. 384 Seiten. Leinen: Fr. 14. —.
« Fast ein Roman » —. so möchte man Roland Bürkis Vetter-

götti-Biographie charakterisieren. Sie liest sich vergnüglich
und spannend wie ein Romanwerk. Der Sohn weist sich über
ein schönes Mass dichterischer Phantasie und sprachlicher
Ausdruckskraft aus. darin dem Vater ähnlich, der ein Poet
war aus ureigenster Begabung. Dass Jakob Bürki als « Rain-
Christe», als « Ueli Gugger im Heiterloch» und als dessen
Ghusme «Vettergötti», als «Ziegerpeter» und «Ankehans»,
als «Gmüesmädi» und «Fadetrini», als der « Bärglivater»
u. a. m. sein Talent in das journalistische Wochenjoch
einspannen musste. war Schicksal. Kein unfreundliches; denn
es brachte der Schulmeisteiskasse die notwendige Aufnung
und dem Manne am Schreibpult und später am Radiotisch
die Genugtuung, einer dankbaren Leser- und Hörergemeinde
Freude zu bereiten. Aber eben, der Pegasus war an den Pflug
gespannt und Hochflüge waren ihm nicht möglich. Der Erfolg
der beiden späten Dialektbücher « Ob em Dörfli zue» und
« A der Heiteri» (beide bei A. Francke) lassen uns mit stillem
Bedauern auf die 25 Vettergötti-Jahre blicken. Seine Briefe
an den « Emmenthaler Joggeli » blieben - mit Ausnahme von
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Vettergöttis Landi-Berichten und seiner «Wienerreis»,
die separat erschienen — Zeitungslektüre, wenn auch
gerngelesene. Dass da alles vorhanden war an Lebenskenntnis
und -erkenntnis und an sprachlichem Können, was dem
Volksdichter eigen sein muss, tut das vorliegende Buch dar. Es ist
in der Hauptsache dem dichterischen Schaffen Jakob Bürkis
gewidmet. Der Sohn versenkt sich mit liebevoller Hingabe
in das väterliche W erk und Wesen, bis in die Briefe und Zettel
der Nachlaßschublade hinein, analysiert Stoff und Stil mit
wahrhaft wissenschaftlichem Fleiss und lässt vor uns ein
schönes, reiches Dichterbild erstehen.

Aber Jakob Bürki war in erster Linie Lehrer, ein
Landschulmeister klassischen Stils, wie ihn Volk und Behörden
als Segen und Glücksfall empfinden und schätzen. Als Glücksfall

in der Verdoppelung des Lehrer-Ehepaars. Zwei tüchtige
Kolleginnen standen ihm zur Seite: die erste nach kurzer
Ehe gestorbene Gattin und die zweite, die ihn nach fast
lOj ähriger Zusammenarbeit im heimeligen Detligen-Schulhäuschen

überlebt hat — heute eine rüstige Siebzigerin. Mit der
Herzenswärme eines treuen Sohnes, wie er jedem braven
V ater zu gönnen wäre, schildert der Verfasser das Herkommen,
die familiären Erlebnisse des Verstorbenen, sein Wirken in
Schule und Gemeinde und in einer weiteren Öffentlichkeit.
Es war ein reiches Schulmeisterleben. beispielhaft für
Hunderte. wie sie sich in unseren bernischen Dörfern und Dörfchen
abspielen und weitererzählen Hessen. Köstliches erzählt der
Biograph auch von den beiden Schwiegervätern, die richtige
Schulmeister-Originale gewesen waren, der Lotzwiler mit
seiner Pädagogenmähne, der Buttenrieder mit seinen drei
Strafstadien. Hinausstehen, auf das Sitzbrettstehen, das
Pultdeckelstehen: «... zum Fenster hinein sah man fast
immer von den 98 Kindern einige stehen, tief, mittel oder
hoch.»

Wie gesagt. «Auf sonnigen Wegen» — sonnig dank der
glücklichen Lebensbejahung des die Wege Wandernden — ist
ein eigentliches Erbauungsbuch, eine unterhaltliche und
spannende Lektüre für uns Lehrer der alten Garde, da sie Erinnerungen

an Selbsterlebtes weckt: aber auch für die der jüngern

Bern, 12. Februar 1949

Generation: sie sieht hier die Kraftquellen aufgezeigt, die

ein Lehrerleben reich und glücklich machen können.
H. Bracher.

Albert Streich. Feehnn und andri Gschichtleni in Brienzer
Mundart. A. Francke AG., Bern. Fr. 5. 50.

Streichs Gedichte in Brienzer Mundart sind wohl den
meisten Lesern des Berner Schulblattes bekannt. Hier liegt
nun ein Band Erzählungen vor. der Albert Streichs Meisterschaft

in der Menschen- und Naturschilderung im schönsten
Lichte erstrahlen lässt.

Es sind zwar keine weltbewegenden Probleme, welche die
Menschen in Brienz und um Brienz herum zu lösen haben,
sondern vielmehr spiegeln uns die mit viel Liebe erzählten
Gschichtleni den Brienzer und die Brienzerin in ihrem Alltag
wider, mit all ihren Sorgen und Kümmernissen und ihrem
nie versiegenden, oft recht bissigen Humor. Noch selten
habe ich ein Mundartbuch gelesen, das die Menschen als so

unlösbar mit der Natur verwachsen schildert, wie Streichs
«Feehnn». Nur etwa Simon Gfellers Emmentaler Bauern
und Tauner sind mit der Scholle so eng verbunden, wie des

Oberländers Modelle am obern Ende des Brienzersees. Sei es

nun das Bänzli Leentschi in der Titelerzählung, der Kobi
Nääzel in dem Stück «Es bees's Heichon» oder Chappis
Beeth in der schlechtweg meisterhaften Skizze « Härdepfel»,
sie alle sind so unmittelbar eins mit ihrer Umgebung, dass

man sie sich überhaupt nicht irgendwoanders hindenken kann.
Wie der Verfasser jedoch den klangvollen Dialekt insbesondere

aber für die Landschaftsschilderung verwendet, das zu
lesen ist ein Genuss für sich. Als kleine Probe mögen die
Schlusszeilen des ersten Gschichtlenis. « Härdepfel». hier
stehen:

« D'Sunnen ischt derwiilet ein Bitz verabhi ggrickt, es

Breesmi gälber woorden. hed greeser und duuchler Schätte
ggmacht hindrem Beimmen und Stuuden. 0 d'Beeth heigi
gwachse, tuucht eina: grooss und still hantierd's mid dem
Chaarscht in der äbennen Aarleufwiiti und Sunnen und
Schätte mmaalen di kinftig Muetter breit und gwichtig us
em bruunen Boden uusa. » J. Bächler.

BERNER SCHULBLATT

l;ecö-le b e rno i s e

L'ecole et l'education du sens mondial
II. La geographie et Phistoire

Si 1 on demandait ä quelqu'un qui n'y aurait jamais
reflechi: comment developper chez un enfant le sens
mondial il repondrait sans hesiter : en lui enseignant
la geographie! Puis il ajouterait, probablement: et
l'histoire; dans bien des cas en effet - qu'on pense ä
la Chine, aux USA ou ä notre pays —, la maniere
dont une nation s'est formee rend, seule, intelligible son
etat present.

De fait, aux Etats-Unis, on reunit sous le nom signi-
ficatif d'etudes sociales la geographie, l'histoire et l'ins-
truction civique (cette derniere etant introduite, des
l'ecole maternelle, sous les especes d'entretiens familiers
et d'activites de groupes) 1). L'instruction civique nous
paraissant se confondre, jusqu'ä 1 äge de treize ans en
tout cas, avec l'education du sens social, dont nous
parlerons dans un autre contexte. nous avons done
cherche ä preciser comment l'etude de la geographie
et de l'histoire peut contribuer ä developper les
habitudes d'esprit et les dispositions affectives favorables

') Voir, sur ce point, la «these» soutenue ä l'Universite
de Columbia (New-York): Childern can see Life Whole.

ä la comprehension et ä la collaboration sur le plan
international.

Ce ne sera evidemment le cas — notons-le cependant,
les evidences premieres n'etant pas toujours les
premieres apercues - que s'il s'agit de geographie et d'his-
toire universelles. Jusqu'au debut de ce siecle, dans
de nombreux pays (et sans doute, aujourd'hui encore,
ici ou la) les eleves de l'ecole elementaire n'etudiaient -
exactement n'apprenaient - que la geographie et l'histoire

nationales; ce n'est done pas enfoncer une porte
ouverte que d'insister sur le fait que, seule, l'etude de
l'histoire et de la geographie universelles, et dans un
esprit de genereuse Sympathie, peut contribuer ä cultiver
le sens mondial.

La geographie est d'ailleurs la seule de ces deux
disciplines qui nous ait paru pouvoir etre etudiee sys-
tematiquement dans les limites d'äge prescrites ä notre
Seminaire. L'histoire pose, en effet, des problemes
delicats devaluation, qu'il parait preferable de n'abor-
der qu'avec des eleves ä quelque degre liberes des

« affects», nationalistes et autres, qui, jusqu'au moment
ou la prise de conscience en attenue la virulence, ren-
dent 1 enfant absolument incapable de porter un juge-
ment objectif sur les personnages et les faits du passe.
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II semble, par contre, qu'on puisse aborder, des l'äge
de huit ans environ, l'etude systematique de la
geographic universelle, sous certains de ses aspects tout
au moins. Mais ce n'est pas ce qui se fait dans la
plupart des pays! De nombreux pedagogues estiment,
en effet, que la methode rationnelle, c'est de proceder
du particulier au general, par cercles concentriques. On

part done de l'etude du lieu natal (geographie locale).
On dresse le plan de la classe, de la maison d'ecole
et de ses alentours immediats; on decrit alors le village,
la commune; puis, du haut d'une eminence, on repere
les accidents les plus notables du territoire embrasse

par le regard. On etudie ensuite la region naturelle,
ou la circonscription administrative, ä laquelle se rat-
tache le lieu natal (le canton, le departement ou I'etat);
on s'attarde longuement sur la geographie nationale;
ce n'est ainsi qu'apres plusieurs annees qu'on passe ä

l'etude du continent et, s'il en reste le temps, ä celle
des quatre autres continents.

Cette methode est, evidemment, d'une impeccable
logique. D'autre part, l'etude du milieu local est cer-
tainement le meilleur moyen, peut-etre le seul, de donner
ä l'enfant l'idee « operationnelle» de ce qu'est un plan
ou une carte geographique 1). Les eleves qui n'auront
pas beneficie de cette initiation concrete ä la science

geographique risquent de ne jamais savoir lire intelli-
gemment une carte. Mais on peut se demander si.

ces notions de base acquises par la methode decrite tout
ä Vheure, il convient de s'infeoder si absolument ä un
principe abstrait, et de proceder, durant tout le cours
des etudes, du particulier au general, par cercles

concentriques: de la region naturelle au pays, du pays au
continent, et du continent au globe.

Socrate dejä notait que les erreurs de jugement, dans
les domaines les plus divers, proviennent le plus souvent
d'une erreur de perspective: ce qui est proche parait
grand et important; ce qui est eloigne, petit et insigni-
fiant. Retenir longuement l'attention de l'enfant sur
son propre pays, avant de lui avoir fait connaitre l'en-
semble dont il fait partie, c'est rendre indelebile en
lui le sentiment (qu'il a en quelque sorte biologique-
ment, et que tout ce qu'il voit et entend contribue ä

corroborer) de l'importance singuliere de ce qu'il peut
appeler: mien. Son canton ou sa province n'occupent-
ils pas, sur l'atlas, une page entiere, tout comme l'Eu-
rope ou l'hemisphere oriental et la carte murale sur
laquelle il etudie la Suisse n'est-elle pas meine plus
grande que le planisphere De lä ä considerer son

pays comme aussi important que l'Asie ou l'Australie,
il n'y a qu'un pas!

Dans certains atlas, un carton montre, ä chaque page,
le pays de l'eleve ä la meme echelle que la contree
representee sur la carte principale. C'est un dispositif
louable. Mais ne vaudrait-il pas mieux que la premiere
carte mise en permanence sous les yeux de l'enfant
(des que la geographie locale l'aura rendu capable de
la lire) soit la carte du monde, le planisphere II y
verrait son propre pays ä sa place et ä l'echelle; il
s'habituerait ä considerer la Terre comme son domaine,

') Les etapes de cette initiation: courbes de niveau, signes
ronventionnels, echelle, sont tres clairement decrites dans un
article de Madame Desavoie: Observations sur un debut en
geographie (Education, 32e annee, janvier 1941).

et son pays comme une partie de la Terre; au lieu de
considerer les autres regions du monde comme une
sorte d'annexe de celle qu'il habite.

Cela nous a semble si desirable que nous avons for-
mule le vceu suivant : Que l'Unesco fasse etablir,
ä l'intention de tous les ecoliers du monde, un planisphere,

une oeuvre d'art que les eleves prennent plaisir
ä considerer! Les animaux et les vegetaux caracteris-
tiques de chaque region, les merveilles de la nature
et de l'art dans chaque pays, y seraient figures d'une
fagon intuitive et frappante. Ce serait un premier in-
ventaire des richesses et des beautes du monde; et
quand, 'plus tard, l'enfant aborderait la geographie
nationale, il serait, dans une large mesure, immunise contre
cette estimation excessive de l'importance ou de la
beaute de son pays (erreur de perspective qui est ä
Ja racine du chauvinisme et du nationalisme). Ainsi
serait ecarte un des obstacles les plus serieux ä cette
comprehension sympathique des autres peuples et des

autres civilisations, sur laquelle seule peut se fonder
le sens mondial.

Nous nous soinmes done prononces resolument en
faveur d'une etude de la geographie procedant du general

au particulier: de la Terre aux continents, du
continent aux pays. Et nous ne craignons pas que nos
ecoliers en connaissent plus mal leur contree natale.
Bien au contraire! s'adressant ä des adolescents plus
reflechis, le maitre pourra, s'appuvant sur ce qu'ils
sauront dejä des diverses regions et des cites suisses,
leur donner un cours de geographie d'une tout autre
valeur que cette memorisation mecanique de montagnes,
de rivieres et de villes ä quoi se reduit, en fait, la
geographie nationale, prematurement enseignee.

*

Mais, avant meine d'aborder, vers l'äge de huit ans,
l'etude systematique de la geographie generale: repartition

des terres et des eaux, oceans, mers interieures,
continents et archipels, courants atmospheriques et ma-
rins, relief et hydrographie, climats, productions du
sol, champs et cites, styles de vie. on saisira toutes
les occasions d'elargir la Sympathie de l'enfant, et d'e-
veiller en lui cette curiosite pour ce qui est ailleurs ou
different; cette estime de « l'autre», efficace antidote ä

l'exclusive estime du « mien », qui est son attitude
habituelle (souvent aussi celle de ses parents et de son
entourage).

II ne sera pas difficile, par exemple, d'interesser les

plus jeunes eleves aux pays d'oü viennent les produits
alimentaires consommes quotidiennement, ou les
textiles dont sont faits leurs vetements: ble du Manitoba
ou d'Argentine, cafe du Bresil, the de Ceylan ou de

Chine; laine australienne, coton egyptien, poil de cha-

meau, crins des yacks thibetains. Mais on pourra aussi
eveiller en eux des sentiments moins terre ä terre, en

evoquant les habitants de ces pays lointains, les jeux
des enfants et l'amour des meres, les occupations des

hommes, les outils qu'ils utilisent, leurs troupeaux et
leurs animaux familiers, les perils qui les menacent et
leur ingeniosite ä en triompher 2).

-) Les educateurs anglo-saxons disposent ä cet effet de
nombreux ouvrages, dont certains sont fort bien faits, par
exemple: Other mens' lives, by George Dunbar, London, 1938.
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Tout peut interesser l'enfant; mais pas au meme
moment! L'educateur devra done sappliquer ä re-
pondre, ä chaque etape de leur developpement, aux
interets « actuels » de ses eleves; leurs questions seront
pour lui un guide sür et, repondant ä leurs « pourquoi »

ou ä leurs « comment», il leur parlera, tantot le langage
du naturaliste, tantöt celui de l'ethnologue ou de l'econo-
miste. Mais, surtout, il leur parlera le langage du poete!
pour qu'ils « voient» ce qu'il leur decrira, et s'identifient
par la Sympathie ä des styles de vie differents du leur.

II serait terriblement maladroit, le maitre qui n'em-
ballerait pas sa classe en lisant, au bon moment, une
description pittoresque du Niagara, du grand canyon
du Colorado, des geysers d'Islande ou de la foret vierge;
en evoquant les troupeaux de gazelles ou de buffles,
dans la prairie ou la savane, les « morutiers» dans les

brumes de Terre-Neuve, les pecheurs de perles ou d'e-

ponges des mers chaudes; en decrivant les coutumes
et les fetes des diverses nations, ou encore l'aspect de

New-York ou de Rio-de-Janeiro, ou la montagne de

la Table!
Sans considerer que le film soit indispensable ä cette

initiation, nous avons estime que de bons documentaires
peuvent utilement y contribuer. Mais les bons films
sont loin d'etre communs! et il se passera beaueoup
de temps avant que toutes les ecoles soient dotees d'un
appareil de cinema. Les efforts de l'Unesco generalise-
ront certainement l'emploi de ces adjuvants (visuels
ou audio-visuels), mais nous voudrions persuader les

maitres que la parole a, eile aussi, un pouvoir suggestif,
et que les vieilles projections fixes sont parfois aussi
evocatrices que le film. Les cours de didactique ont
raison de recommander l'intuition directe (la presentation

de l'objet lui-meme) et indirecte (la Photographie
ou le dessin); mais l'intuition imaginative, comme ils
disent, est mieux qu'un pis aller! La parole vivante
eveille un echo sonore dans l'äme de Fenfant. Et par
quel autre rnoyen, surtout, evoquer devant lui la vie
interieure, les joies et les reves de ces hommes d'ailleurs

On recourra aussi au disque (mais seulement si l'on
possede un bon appareil! certaines auditions grincantes
vont nettement ä fin contraire): « Voici la chanson des

enfants mexicains pour saluer le printemps; et voici
une berceuse chantee par les meres chinoises.» On en-
clenchera, de meme, le poste de radio, quand des
enfants d'autres pays presenteront les melodies les plus
caracteristiques de leur musique, ou adresseront leur
salut aux ecoliers du monde. Mais, d'une fa^on generale,

il me parait souhaitable que Fecole reste le lieu
oü Fenfant puisse vivre sa vie ä l'abri de Fenvahissante
radio!

Le folklore est une mine inepuisable, ou l'educateur
choisira avec discernement: jeux enfantins, rondes et
danses, festivals, ceremonies du mariage et du bapteme.
Mais les jeunes ecoliers s'interessent vivement ä Fecole!
N'avons-nous pas tous lu avec passion, ä cet äge, les
volumes publies sous le titre general: La vie de college
dans les divers pays L'interet qu'il prendra ä toutes
ces choses, qui ne sont pas «siennes», au sens biologique
du terme, mais qui le deviendront par le miracle de la
Sympathie, inclinera Fenfant ä reconnaitre une valeur
aux manieres de vivre les plus differentes; et, au lieu

de s'en offusquer, il s'emerveillera de la riche diversite
des etres.

Dans l'esprit des methodes actives, on encouragera
les eleves ä recueillir des documents sur les pays ä

Fegard desquels leur interet aura ete eveille, ä constituer
des collections d'objets caracteristiques des diverses
cultures; et les jeux dramatiques leur permettront de s'iden-
tifier, en quelque sorte, avec un chasseur de fourrures,
un pecheur islandais, ou les petits Lorrains chantant
« Trimazo». C'est ainsi que les deux interets les plus
vifs de Fenfant: collectionner et jouer (collectionner les
cailloux, les coquillages, les cartes postales et les timbres-
poste - jouer les diverses activites de l'adulte, jouer ä

FIndien ou ä Robinson Crusoe) seront utilises pour
eveiller et cultiver en lui le sens mondial!

L'educateur ne manquera pas non plus, toutes les
fois qu'il en aura la possibilite - or il n'est guere de

village, si retire soit-il, oü l'on ne trouve, soit un « exo-
tique », soit un ancien « colonial» - de mettre ses eleves

en contact personnel avec des hommes ayant derneure
ou voyage dans des pays lointains: «Mon oncle va
rentrer d'une randonnee aux Indes et en Indochine.
Mon cousin, niissionnaire ä la Cöte d'Or, va passer
une annee de conge en Suisse. — Alors on l'invite ä

Fecole!» Et les recits de celui « qui y a ete », de menus
objets rapportes par lui, confereront ä ces pays une
realite plus proche, et plus vivante, que ne pourraient
le faire les descriptions les plus suggestives ou le film
le plus evocateur: « Quelqu'un que j'ai vu a chasse
le tigre en Eirmanie et voyage ä dos d'elephant! -
J'ai tenu dans mes mains une poupee negre ou une
calebasse decoree par les indigenes du Soudan!» Et
l'emerveillement - cette disposition que Fecole devrait
encourager et cultiver en Fenfant — combattra victo-
rieusement, en lui, ce sentiment ancestral, toujours pret
ä ressurgir sous des formes attenuees, que l'homme
d'ailleurs est un ennemi possible (on sait qu'en latin,
le mot hostis a encore le double sens: «ennemi» et
« etranger»).

II se posera, bien sür! des problemes delicats: tout,
dans la maniere d'etre et de vivre de certaines peuplades
et meine des nations evoluees, ne saurait etre presente
sous un jour sympathique. Mais il ne s'agit pas encore
d'une evaluation systematique des civilisations et des

styles de vie; on pourra laisser, provisoirement, dans
l'ombre ce qu'il serait impossible de faire admettre, ä
de jeunes enfants, comme des « solutions alternatives».
Ce qui importe, c'est de les persuader, par des exemples
nombreux et bien choisis, qu'il y a, ailleurs, beaueoup
de choses interessantes et belles, et beaueoup de choses,
aussi, semblables ä Celles qu'ils voient autour d'eux.

Introduisons cependant ici une remarque, que nous
a suggeree un expose du professeur Andre Rey, de
Geneve. L'educateur sera bien avise de ne pas forcer
la Sympathie de Fenfant, ä l'egard de certaines manieres
d'etre ou d'agir differentes de Celles auxquelles il est
accoutume. Car les sentiments de reprobation ou d'hos-
tilite ainsi refoules pourraient ressurgir, plus tard, sous
des formes nettement deplaisantes; comme on le constate,

ä un degre monstrueux, chez un Torquemada ou
un Robespierre. Ce sera dejä beaueoup - et, du moins,
on ne risquera pas de provoquer ces reactions diffe-
rees — d'amener Fenfant ä tolerer les usages qui, au
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premier abord, Font choque; en commengant par les
diverses manieres de tenir son couteau et sa fourehette
ä table, ou de manger le melon!

Soit, par exemple, la coutume du majorat: le fils
aine kerite du titre et du domaine; les cadets s'expa-
trient, s'engagent dans l'armee ou se font pretres. La
premiere reaction de Fenfant, dans un pays oü le pa-
trimoine est partage egalement entre les fils et les filles,
sera sans doute de declarer cette pratique injuste.« Mais,
dira le maitre. considerons la chose de plus pres; quelle
peut bien en etre la raison?» Un eleve trouvera, vrai-
semblablement. que c'est de conserver le patrimoine
dans son integrite; et un autre s'avisera peut-etre que,
lä oü le domaine est divise entre tous les enfants ä

chaque generation, aucun d eux ne peut bientot plus
vivre du produit de sa terre, que tous sont ainsi reduits
ä la vendre, et ä s'engager, qui ä Fusine, qui dans un
bureau.

Des analyses de ce genre ameneront les eleves ä

sentir — la prise de conscience viendra plus tard! —

que les solutions differentes du meme probleme dans
les diverses cultures ont, chacune, tout eomme les deux
termes d'une alternative, leurs avantages et leurs in-
convenients. Iis prendront Fbabitude de chercker les
raisons des usages qui, d'abord, leur paraissent ridicules
ou odieux; et, meine s'ils ne les decouvrent pas tou-
jours, seront enclins ä admettre qu'elles existent, et
ä suspendre leur jugement jusqu a plus ample informe.

Une autre consideration encore nous a paru aller dans
le meme sens: Tout aimer, c'est, au fond, ne rien aimer
veritablement. La vie, comme Fceuvre d'art (disons
mieux: la vie, cette oeuvre d art), implique un choix,
un« parti». Sans cela, pas de style! Or Fceuvre dart
ne vaut que par le stvle, et les diverses cultures ne
manifestent la richesse de la vie que dans la mesure
oü elles ont, chacune, un style accuse. De meme, done,
qu'un musicien ecoute avec interet, parfois avec
Sympathie, des musiques aussi differentes que Celles de

Mendelssohn ou de Bartok, mais n'adhere de tout son
elan affectif et intellectuel qu'ä la seule musique de

Bach ou de Mozart; tout de meine, l'enfant doit etre
encourage ä admettre toute maniere de vivre, pourvu
seulement qu'elle soit humaine, mais ä elire l'une d elles,
normalement celle du groupe ethnique auquel il appar-
tient, comme celle dans laquelle et par laquelle il se

realisera pleinement.
C'est ainsi qu'un enseignement, occasionnel d'abord,

puis systeniatique, sur les divers pays du monde, contri-
buera efficacement ä affaiblir en Fenfant les preventions,

le mepris, le dedain, tous sentiments contraires
ä Fattitude heureusement definie par le mot anglais:
ivorld-mindedness ; et lui donnera 1 habitude de la
tolerance, d'une tolerance non pas condescendante, mais

genereuse; celle que professe, par exemple, le poete
W alt Whitman:

«Chacun de nous avec ses droits d'homme ou de femme
sur la terre,
Chacun de nous admis aux desseins eternels de la terre,
Chacun de nous aussi divinement que n'importe quel
autre !»

L. Meylan,
Professeur ä l'Universite de Lausanne.

NECJtOLOGIE

•j* Ali Gogniat

Lue fois de plus, le corps enseignant est en deuil.
II vient de perdre, en la personne de M. Ali Gogniat,
un de ses plus fideles serviteurs.

Commencee le 19 janvier 1882 dans le tranquille
hameau des Emibois, la vie de ce collegue s'acheva le
19 janvier 1949 dans l'industrieuse cite de Tavannes.
Entre ces deux dates, que de luttes, que d'espoirs, que
de disillusions, que d'enthousiasnies, que de labeur,
que de perseverance, que de peines, que de soucis,
que de joies, que d'aspirations, que d'efforts, que de

deceptions et que de victoires.
Sa famille ayant quitte les Franches-Montagnes pour

aller s'etablir ä Courtetelle, Ali Gogniat frequenta
l'Ecole secondaire de Delemont puis poursuivit ses
etudes ä Hauterive et enfin ä l'Ecole normale de Porren-

truy oü il obtint, en avril 1901, le diplome d'instituteur
bernois.

C'est aux Genevez que le jeune pedagogue debuta
dans l'enseignement. C'est aux Genevez qu'il fonda un
foyer, puis il fut appele ä St-Ursanne oü se deroula
toute sa carriere d'instituteur: 30 ans, pendant lesquels
Ali Gogniat se depensa sans compter.

Pedagogue emerite, il a laisse une empreinte utile et
durable chez ses nombreux eleves de la medievale cite
des bords du Doubs.

Mais un instituteur n'est pas ne pour lui seul; il se

doit ä ceux qu'il a eduques et instruits; il ne les aban-
donne pas une fois passe l äge de la scolarite. Ali Gogniat
appartenait ä une famille de musiciens. C'est la raison
pour laquelle il se devoua avec ardeur pour les societes
de sa petite ville. II fut directeur de la Fanfare, direc-
teur du Choeur d eglise, directeur du Chceur d'hommes
et, pendant 30 annees aussi, organiste de ce joyau d'art
roman qu'est la Collegiale de St-Ursanne. Cependant,
un tel metier, un tel devouement avec une teile ardeur
finissent par user Forganisme le plus solide.

Mis au benefice de la retraite, Ali Gogniat tenta de

retablir sa sante chancelante ä Plombieres, dans les
^ osges, puis il revient au pavs, ä Porrentruy d'abord
et enfin a Tavannes meme.

Toujours devoue, toujours enthousiaste, il ne peut
rester inactif. II occupe alors la place d'organiste de la
Paroisse catholique de Tavannes puis en dirige le Choeur

mixte, poste qu'il conservera jusqu'ä ses derniers jours.
Seule la maladie, brutale, impitoyable, forcera ce

lutteur infatigable, ce travailleur acharne ä abandonner
une täcbe que toute sa vie il aura bien remplie.

Ce qu'il faut signaler particulierement et ce que nous
devons citer en exemple, c'est que jamais on ne fit appel
en vain au devouement de ce maitre regrette. Lorsque
nonibre de communes avaient leur instituteur malade
ou au service militaire, lorsqu'une classe du Jura etait
sans maitre, ce n'est pas en vain que l'on faisait appel
ä ce pedagogue toujours serviable qui aurait eu le

droit de jouir d une douce retraite et refuser toute
charge.

Cette nature admirablement douee etait animee par
un principe plus grand que l'intelligence et plus profond
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que la science elle-meme; nous voulons dire qu'Ali Go-

gniat possedait des qualites imperissables: celles du
cceur.

19 janvier 1882 - 19 janvier 1949. Ali Gogniat n'est
plus. II a ete enseveli au cimetiere de Tavannes. Ses

collegues, ses amis, ses anciens eleves, tous ceux qui
Font aime, connu et apprecie, conserveront un pieux
souvenir du eher disparu.

Lui qui a tant ceuvre, voit maintenant. depuis un
monde meilleur. se lever le bon grain qu'il a si bien
seme.

Qu'il repose en paix! G.

MITTEILUNGEN DES SEKRETARIATES

Zur Steuererklärung
Nach Mitteilung von Dr. Zumstein, Rechtsberater des

BL\. können die geschuldeten Monatsbetreffnisse in
der Steuererklärung vom Vermögen in Abzug gebracht
«erden. Sekretariat des BLV.

BIBLIOGRAPHIE
Une reedition de «Leonard et Gertrude». La Societe suisse

des maitres abstinents. par son devoue president M. Maurice
Javet. a fait reimprimer le beau vieux roman du grand Pestalozzi,

Leonard et Gertrude. La nouvelle edition aliemande a
dejä ecoule plus de 20 000 volumes. Devant ce succes. la
Societe des maitres abstinents a charge le professeur Schenker
de Geneve de faire une traduction moderne de ce roman. et
sous peu. une nouvelle edition frangaise sortira de presse.

Souhaitons que cette belle ceuvre de Pestalozzi, si vivanle
et toujours si reelle, soit diffusee en Suisse romande. et dans
le Jura bernois en particulier. avec le meme elan qu*en Suisse
aliemande. Puisse, cette interessante publication entrer
partout dans les foyers, y changer certaines meeurs et conceptions
sur l'alcool, et contribuer ä changer la mentalite de divers
milieux parfois trop arrieres. G.

COMMUNICATIONS DU SECRETARIAT

A propos de la declaration d'impöts
Suivant une communication de Me Zumstein, avocat,

conseiller juridique de la SIB, les mensualites dues ä
la caisse d'assurance des instituteurs peuvent etre
deduites de la fortune dans la declaration d'impöts.

Secretariat de la SIB.

Die Freude des Lehrers
ist der äusserst handliche, zuverlässige und

billige Klein-Vervielfältiger für Schriften,
Skizzen und Zeichnungen aller Art (Hand- und
Maschinenschrift), der

t USV-Stempel t
Er stellt das Kleinod und unentbehrliche
Hilfsmittel Tausender schweizerischer Lehrer und
Lehrerinnen dar. Einfach und rasch im Arbeitsgang,

hervorragend in den Leistungen. - Er
kostet. Nr. 2 (Postkartenformat) Fr. 28.-
1:0 Nr. 6 (Heftgrösse) Fr. 33.-

Verlangen Sie Prospekt oder Stempel zur Ansicht!

USV-Fabrikation und Versand

B. Schoch, Papeterie
Oberwangen (Thg.) - Telephon (073) 679 45

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken
Läufer, Wolldecken, Türvorlagen

Linoleum
Korkparkett
zum Belegen ganzer Zimmer

Orient-Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft
im ersten Spezialgeschäft

ftG8.M
iubenbergplatz 10 Bern

Durch

sichern

Sie

sich

Schön! uhran Kaui

VertrauenssacheUhren c Bijouterie
Bälliz36 Thun

Möbelfabrik Worb
E.Sdiwalter AG. -Tel.72356

Fritz]Siegfried
Elektro-Geschäft und Reparatur-Werkstätte

Bern
Postgasse 36

Telephon 3 44 46

Gegenstände werden gerne abgeholt

Ausstopfen von Tieren und Vögeln
für Schulzwecke. Lidern roher Felle

Anfertigung moderner Pelzwaren

Zoolog. Präparatorium M. Layritz

Biel 7, Dählenweg 15 212

Das Spezialgeschäft in der Schweizerhoflaube

Immer frische Cigaretten aller Marken
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Verlage

als Inserenten des

Berner Schulblatt

Ihrer Beachtung

BERN
Ad. Fluri, Versandbuchhandlung.

Bern 2 (Beun-
denfeld), Postfach 83

A. Francke AG., Verlag,
Buben bergplatz 6

Paul Haupt, Verlag,
Falkenplatz 14

Verlag E.J.Kernen
G. m. b. H., Waffenweg

9
Kümmerly & Frey,

Kartenverlag, Hallerstr. 6
Herbert Lang & Co.,

Amthausgasse

Librairie Payot, Bundesgasse

16
Alfred Scherz-Verlag,

Marktgasse 25
Troxler-Verlag, Fried

heimweg 17
W. Triebow, Buchhandlung,

Hotelgasse 1

Verein für Verbreitung
guter Schriften, Distelweg

15

ZÜRICH
Artemis-Verlag, Rämi-

strasse 34
Feldegg-Verlag, Feldegg-

strasse 55
Emil Hug, Steno-Verlag,

Riedtlistrasse 1

Oprecht-Verlag, Rämi-
strasse 5

Librairie Payot, Bahnhof--
Strasse 17

Romos AG., Verlag, Kü-
geliloostrasse 35

Sumatra-Verlag AG.,
Sumatrastrasse 5

AMRISWIL
Verlag Schweiz. Singbuch

BASEL
Amerbach-Verlag, Hol-

beinstrasse 86
Librairie Payot,

Freiestrasse 107

DERENDINGEN
W. Habegger,

Buchhandlung

EINSIEDELN
Verlagsanstalt Benziger

& Co. AG.

FRAUEN FELD
Verlag Huber & Co. AG.

GENEVE
Die Auslese, 125, rue de

Lausanne
Les Editions du Mont-

Blanc,
37, rue de Lausanne

GÜTTINGEN
Verlag Hans Henzi

HERRLIBERG
Bühl-Verlag

HERZOGEHBUCHSEE
Ernst Ingold & Co.

Spezialgeschäft
fur Schulbedarf

KREUZLINGEN
Archimedes-Verlag

LANGNAU i. E.
G. Bosshart, Verlag und

Fabrikation

NEUCHATEL
Delachaux & Niestie

Sechs Federn

für die Schule -
- sechs Soenneckenfedern -
bekannt durch ihre

Qualität.
Soenneckenfedern

für jede Schulstufe

für jede Schriftart -
für jeden

Schriftcharakter.

Verlangen Sie Federmuster und Prospekte F. Soennecken, Löwenstrasse 17, Zürich

KANTONALE

HANDELSSCHULE LAUSANNE

MIT TÖCHTER-ABTEILUNG

Fünf Jahresklassen. Diplom. Maturität
Spezialklassen fur deutschsprachige Schüler

Bewegliche Klassen fur Sprach- und Handelsfächer

Vierteljahreskurse
mit wöchentlich 18 Stunden Französisch

Ferienkurse im Juli und August
Beginn des Schuljahres : 19. April 1949

Schulprogramm und Auskunft erteilt
die Direktion

Musikinstrumente und Noten

Musikbücher
Blockflöten
Violinen

Radios

Grammophone
Schallplatten

Chemikalien

Reagentien
Hilfs-Stoffe
Glaswaren

für den naturkundlichen

Unterricht

Dp. O. Grogg, Bern
Christoffel-Apotheke
Christoffelgasse 3, Telephon (031) 34483

Versand überallhin!

Wo französisch lernen

IIEIIUEUILLE Bestbekannte offizielle
Handels-

LAC DE bienne und Sprachschule
für Jünglinge und Töchter
(200 Schüler)
Jahreskurs od. Eidg. Diplom. Auf
Wunsch Haushaltungsunterricht.

Ecole superieure Schulbeginn 20. April 1949. Aus-
de Commerce kunft und Liste über Familien¬

pensionen durch die Direktion.

735



Nr. 46 BERNER SCHULBLATT Bern, 12. Februar 1949

St">l'n o.

Je 2
0-9

°° ** f«zzyj°rZz?

Zog «Ii/1d,efotis
*rft>L

Klaviere
Harmoniums
Grosse Auswahl in
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Tausch. Teilzahlungen -
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Hugo Kunz, Nachfolger
von E.Zumbrunnen

Bern,Gerechtigkeitsg.44
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